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gionsgeschichte un Missionswissenschaft der Theologischen Fakultät der Universıität
Heidelberg, erster Präsident der 1979 gegründeten „International Assocıatıon tor
1SS10N Stuches“ MS) un! S | Vorsitzender der Deutschen Gesellschaft
Missionswissenschafift, feierte Maärz seinen Geburtstag. Wır sind sehr dankbar
für das Viele, das WIT VO)  - ıhm un uch durch seine Beiträge der ZM. lernen
durtten. Im folgenden veröffentlichen WITr die VO)  — Imy Fugger besorgte Übersetzung
seiner biographischen otızen „MIY Pılgrimage Missıon”, erschıenen 171 International
Bulletin of Miıssıonary Research, Vol 1S: No. 4’ October 989

Wann CRINN! eın Weg die un! In der Miıssıon? ETr 1st oftensichtlich eıl
der Lebensgeschichte ines einzelnen und sollte als olcher S$1E hinemmpassen.
och die Gestaltung iIner Lautfbahn kann teilweise auch durch vorherige
Einflüsse bestimmt werden, dıe, WO. hauptsäc  ch 1Im verborgenen WIT-
kend, iIm nachhinein als Wegweılser auftf künftige Entwıcklungen betrachtet
werden können.

Vorzeichen

Im September 1708, zwel Jahre nachdem dıe Ersten bgesandten der
Aänısch-h.  ıschen Mıssıon ihre Arbeit In Tranquebar Südindien) begonnen
hatten, schrıieb Laurentius Gensichen, amn Pfarrer Berlin, iınen Briet
Jene kleine Pıoniergruppe, lobte S1E darın für ihre Bemühungen dıe
Evangelıisation und versicherte S1C seiner Fürbitte. Seinem rıiet legte ine
Spende für NCUSEWOMNNECN „malabarısche” Bekehrte bei und verlieh der
Hoffnung Ausdruck, irgendWam inmal alle Heıden Indien für
Christus gewonnen werden könnten. Er konnte nıcht wıssen, iwa

Jahre spater ines seiner Enkelkinder, Marıa Sabına Chrıstina Gensichen, nach
Tranquebar kommen würde nıcht selbst als Miıssıonarın, sondern als Braut
ines Missionars. Sıe starb kurze Zeıt später, 1790, und wurde auf dem
Missionsfriedhof der Nähe der Neu-Jerusalemskırche beigesetzt, dıe VOI1l

dem Pıonıer-Missionar Ziegenbalg Im Jahre 718 errichtet worden W a)  $ Ihr
Grabstein IMas noch vorhanden SCWESCHL se1n, als sıch weıtere ıneinhalb
ahrhunderte späater eın weıterer Nachkomme VO)]  — Laurent1ius Gensichen
neben dem alten Friedhof nıederließ, zufällig O9d dem Haus, das
Ziegenbalg 250 a  re VO: als Erstes bewohnt hatte rst viel spater ertuhr
iıch, Angehörige melıner Famlıulie schon VOT mI1r dort SCWESCH

Ich hatte inen Großvater, der Direktor der Berliner Missionsgesellschaft
Wal ein Freund (sustav Warnecks, der auch der Konfterenz VO:  (n FEdinburgh
1Im Jahre 1910 teilnahm. Zwel seiner Töchter muıt Mıssıonaren verheira-
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LE InNne in Chına, die andere Südafrıka. Aber WI1EC stark bindend konnte cies
Trtbe auf ]Jeman wirken, der 1945 gerade das Drıtte Reich und Hıtlers
€  1eg überstanden hatte? Meıne Zulassung ZU Studium der Theologieder Unıiyversıtät VO Leıipzıg iIm Frühjahr 1933 traf fast auf den lag T1auU mıt
der Machtergreifung der Nazıs Deutschland 111N€1). Wenn Je Zweiftel

der Bedeutung ines olchen Zusammentreftens gegeben hatte, wurden
S1E bald ZETSLFEUL, als men Vater VO!  - seiner Leıipziger Kanzel eın Gestapo-Gefängnis verschleppt wurde (ott se1 gab akademische Lehrer, dıie
iıhre Studenten auf dıe Zeichen der Zeıt autmerksam machten unter ihnen
auch Joachiım Wach, en Jude, den ich vier Jahre später als UuC.  t  e auf
inem Schift dıe Veremigten Staaten wıledertreiften sollte, un! dann noch
ınmal nach dem Krıeg und kurz VOT seinem ode Indien Von Menschen
WI1E diesen konnten O94 Erstsemester die elementare Lektion lernen,
das Gebot der Stunde Wal, „Gott her als den Menschen gehorchen“, O99trıvial erscheinenden Angelegenheiten.

Natürlich gehörte uch iInNne andere Ordnung der riortäten Im Studium
der Theologie dazu Ohne ungerecht seın, läßr sıch SAapCN, dıe Sorgedie Miıssıon SCHNAUSO WIE die cpen der Weltkirche weıtesten Sınne

dem Druck der alltäglichen Erfahrungen Nazıdeutschland nıcht Sanzoben auf der Tagesordnung standen. ährend S1E ach außen eINeE Art
„posıtıven Christentums“ und eine deutsche Volkskirche befürworteten, hatten
nach anfänglichem Zögern die Nazıbehörden entschieden, Miıssıon d
chronistisch SE1 und deshalb weder unterstutzt noch offen bekämpft werden
sollte Es gab Mıiıttel un! Wege, ihr SaANZ langsam den Atem nehmen, indem
18898  v iıhr zu Beıispiel evisen ENLZOS, Ausreisegenehmigungen tür Missıonsar-
beiter verweıgerte, oder indem 11139}  — ach und nach die wenigen Lehraufträgeun ehrstühle für Mıssıon auslauten heß 1eviel Sınn hatte unftfer diesen
Umständen, das Wesen der Kıirche Im Zusammenhang muıt ihrer Berufung ZUT
Miıssıon diskutieren? Sogar der ehrwürdige Protessor Schlunk Tübingen,eiInNne der Stützen des Studiums der Mıssıon den Universıtäten, entschloß
sıch klugerweise, den Schwerpunkt seiner ehrtätigkeit Aaus dem Bereich der
Mıssionswissenschaft auf Bıbelkunde verlegen, immer mıt iner
größeren Zuhörerschaft rechnen konnte Und WECI hätte sıch auch iner
Lautfbahn der Missıon oder ZUT Promaotion Missionswissenschaft entschıe-
den, WEeNnNn eın Krıeg ottenbar unausweıiıchlich war”

Princeton

Bevor jedoch die Freignisse iıhre tatale Wende diese Rıchtung nahmen,
passıerte Was ausgesprochen Unwahrscheinliches Durch inen internationa-
len Studentenaustausch, der immer och funktionierte, wurde en zeitwelligesEntkommen Aaus Nazıdeutschland möglıch. Im Herbst 1937 Wal ich iner der
beiden deutschen Studenten, die 1Ins Theologische Semiminar VOI1 Princeton
kamen, WIT her muıiıt Mißtrauen als muıt Begeisterung begrüßt wurden. Wır
wurden OSa VO:  ] Albert Einstein un! anderen als Nazı-Spione bezeichnet



und WeTlr wollte ihnen verübeln? och Menschen WI1E Professor (Itto Pıper
und andere, die der Verfolgung durch die Nazıs entkommen oder den
Kontakt mı1t der Bekennenden Kırche Deutschland hatten aufrecht Yhalten
können, en muıt aufrichtiger Freude aufgenommen. Dıe überwältigend-
SLE ahrung während dieses ahres Princeton Wal jedoch dıe CZERNU:
mı1t dem Gelst und der Realıtät iner missioNarıschen elt.  €, die ich selt
angem Aaus den ugen verloren hatte Hıer WarTr S1E gegenwärtig, personifiziert
durch Kommilitonen AdUusS Afrıka, Asıen, Lateinamerika, doch deutlichsten
entfaltet 1n Dr. John Mackay’'s Vorlesung über „Okumene“, eın Thema, das
WIT nıcht einmal VO Namen her kannten, das sıch ber Jetzt VOLT UuNSCICIN

Augen als dıe „Wissenschaft VO!  s der chrıistlichen Weltgemeinschaft” W1E ine
neuentdeckte Welt eröffnete, ımnterstutzt ir die Studien VOIL1 Samuel
Zwemer TI Islam als grober eigenständiger Religion und zugleich als
Herausforderung dıe chrıstliıche Missıon. Die Kirchengeschichte 1e
melner Vorbereitung 7U Master of Theology der Hauptschwerpunkt, wurde
VO:  - MI1r nach dem Kriege als ersties Thema in memner Dozententätigkeit
wleder aufgegriffen und dann in Indıen fortgesetzt. och eiben: wichtig Wal

die schicksalhafte ökumenische und missionarıische Umorientierung, die ich 1ın
Princeton rtahren hatte, WO. S1E den folgenden sechs ahren, die ich In
Armee un!| Gefangenenlager verbrachte, ruhen mußte bıs S1CE 1n einer
anderen Welt, die AUS den Irummern ıner verlorenen ergange: eıt
wiedererstand, lebendig wurde.

Hamburg

Hamburg sollte der Ort melnes FErStenN Lehrauftrags werden. Hamburg Wal

auch der Sıtz des Deutschen Evangeliıschen Miıssıonsrats un! Leıtung VO:  —

Protessor Walter Freytag. Noch bevor melIne akademische Karrıere wirklich
begann, berief mich AUuS vorübergehender Gemeinde- und Lehrtätigkeit als
theologischen Assıstent In den Dıienst des Missıonsrats. Dıie deutsche Mıssıon
W al auf Null reduziert worden. Wenn S1E wıederbelebt werden sollte, Wal

adıikales Umdenken erforderlich, nach Freytags berühmtem Vergleich der
Nachkriegssituation muıt dem Tretiftfen des Internationalen Miıssıonsrates VO:  —

Jerusalem 1928 „Damals hatte die Miıssıon Probleme: aber Jetzt 1st S1E selbst
Z Problem geworden.” Neue theologische Lektionen galt Cß lernen,
ererst 1Im Hinblick auf dıe eschatologische Perspektive der Mıssıon als
„Teilnahme der Kırche Handeln ottes bei der Erfüllung selınes Plans für
das kommen des Reichs, der Gehorsam des Glaubens an Jesus Christus
unter den Völkern aufgerichtet würde  6  y W1E Freytag 1Im Jahre 1958
ausdrückte. Solche Fragen wurden schon Anfang der tünfzıger Jahre be1 der
Vorbereitung auf dıe Weltmissionskonferenz gen Im Jahre 1952
diskutiert, der ersten auf deutschem Boden überhaupt.
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Indien

Sıe begleiteten mich auch auf meiInem Weg nach Indıen, wohnn ich kurz VOTLT

gen berufen worden Wal, nıcht vorrangıg ZU evangelistischen Missıons-
dienst, sondern einer Lehrtätigkeit In „Gurusala”, dem theologischen
Semminar der tamılıschen evangelisch-lutherischen Kırche ausgerechnet
Tranquebar, Was biıs 1ın L11UT weni1g mehr als eın Name für mich SCWESCHL
Wal, VO  — da jJedoch eın Ort der Einführung un! des Lernens iner
zutiefst fremden Welt wurde Später wurde der Auftrag erweıtert und
umfaßte auch EINE Teilzeit-Lehrtätigkeit „Guruk ( Madras wobei ZWI-
schen Tranquebar und Madras pCI' otorrad gependelt WUT'! Gurukul Wal
das College des Lutherischen Kırchenbundes Indiıen ZUT FErlangung des
Bachelor of Dıvinıty )’ das mich später als ordentliches Mitglied seine
Fakultät erle

Wıe solchen Fällen üblich, überstieg die Breıte der Anforderungen bald
dıe TENzZeN melner akademischen Qualifikationen AdUus Europa. Außer der
Kırchengeschichte wurden dem Neuling nıcht L1UT: Dogmatık, sondern auch
Hinduismus und Islam anvertraut, ob das 11U:  — wollte oder nıcht Dıie
deutschen Unıiversıtätsbehörden, die der Beurlaubung zugestimmt hatten,
WaTen davon nıcht sehr angelan, sondern stellten mich VOTLT eINE schwierige
Fntscheidung: entweder Rückkehr melnen Lehrverpflichtungen in Deutsch-
and, oder Verzicht auf meıne Qualifikation als deutscher rıyatdozent. Da
Indien für miıch noch weıtere ufgaben bereitzuhalten schien, entschied ich
miıich für das letztere. Kollegen, Studenten und die indıschen Kırchenbehörden,
besonders der unvergeßliche Bischof Rajah Manıkam, boten MIr oyale
Unterstützung.

Im Jahre 1956 kam Walter Freytag auf seiner etzten großen Reise auch
nach Südindien Eınmal mehr half MIr abel, die Sıtuation weıteren
Kontext VO  — (sottes Absıcht ın der Missıon sehen. Für ihn WarTl die
missionarısche Aufgabe nıcht iIm iInne iner abstrakten „Mıssıon O. Kırche“

verstehen, sondern LLUT 1mM Hınblick auf „Kırchen, dıie auf das Wort
gegebenen Sıtuationen reagıeren nıcht 1L1UT dort, WIT gewöhnt sınd, dies
1Im Eınklang muıt den VO)] westlichen Kırchen kommenden Vorstellungen
C sondern vielleicht intensivsten dort, die Reaktionen einer Kirche
anders sınd als die der westlichen Kırchen“ Was würde das für die uSs  ung
ZUU geistlichen Amt bedeuten?

Als ich melne Arbeıit Tranquebar aufnahm, War das für Kırchengeschich-
vorgeschriebene Lehrbuch eın C  TUC iner britischen Ausgabe Aaus

dem Jahre 191 l‚ das dıe Studenten mıt der europäischen Kırchengeschichte
Tau machte, deren öhepunkt dıe Konterenz VOIN inburg! VO:  - 1910
WAar. Danach muß die Kirchengeschichte ZU Stillstand gekommen se1ın, und
In Indien hatte anscheinend Kiırchengeschichte SOW1ESO nıe stattge  den. Für
den Dogmatikkurs gab überhaupt kein lutherisches Lehrbuch. Vor dem

Weltkrieg hatten dıe Leıipziger Missıonare EINE eiıhe VO  . tamılıschen
Lehrbüchern für alle wichtigeren theologıschen Fächer verfaßt. In der Büche-
rel gab davon immer noch eiNe Ausgabe Nıemand hatte sıch Jedoch Je
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eINeEe Überarbeitung gekümmert. Wıe sollte 111a  . die Alternatıve mMONOofLoOonNe:
Eintrichterns einerseılts und unverantwortlicher Improvisatiıon andererseıts
überwinden, W1e das Prinzıp der „reagierenden Kıirche“ autf dıe Ausbildung
ZU) Amt anwenden iıner Kırche, die In einer gegebenen Sıtuation auf das
Wort reaglert, in ıhren eigenen theologischen Begriffen? Es Wal eINE außerst
schwierige un! doch OoNnNnende Aufgabe, denn en Prozeß VO  - Versuch und
Irtum gehörte sowohl ür die Studenten als auch für die Dozenten dazu, mıt
vorhersehbaren Niederlagen und manchmal auch erwartete: Erfolgen. Es
gyınge weıt, behaupten, die theologischen Lehrer in Indiıen jenen
Tagen alle VO:  — Charles Aansons Aufrut seinem revolutionären uch „The
Christian Mınıster Indıa”“ angeregt worden > dıe Ausbildung FU}

Amt ZU reh- und Angelpunkt der christlichen Strategie machen, könnte
für dıe Kıiırchen und Miıssıonen Nachkriegs-Indien ‚die eine große Entscheit-
dung se1n, die, WEe1l S1E verantwortlich durchgehalten wird, nde alles
tragt und weiterbringt. ” Aber O9d. in der Abgeschiedenheıt VOI)1 Tranquebar
fühlte den Aufruftf und seine Dringlichkeıit neben einer anderen Heraus-
forderung, die se1ıt einiger Zeıt SOZUSASCH integraler Bestandteil des Genius locı
VO  - Tranquebar geworden Wa  ; Wıe kann das Christentum auf Angehörige
anderen Glaubens attraktiıv wirken, solange seine Spaltungen die Einheit des
Glaubens, den dıe Christen verkündigen, sabotieren?

Im Jahre 1919 hatte sich 1InNne Gruppe VO: neununNdzwanzıg indischen
Pfarrern und zweı Missıonaren Tranquebar einem Treften eingefunden,
das VO:  - Bischof Azarıah VO:  — Dornakal einberuten worden WAaTrl, der auch den
Vorsıtz führte Dıe Resolution der Gruppe wurde als das Manıitest VOI)1

Tranquebar ekannt, das VO!  — Bischof Whıitehead VO):  - Madras beschrieben
wurde als „eine kleine Wolke, nıcht größer als die Hand ınes Mannes, dıe sıch
chnell über Indien ausbreiten wird un ın Schauern des degens über die
gesamte christliche Kırche herniedergeht”. Und 1ım Jahre 1947 rtüllten sıch
die Hoffnungen VO  e Tranquebar 1919 Dıe Kırche VOIl Südiındıen Church of
South Indıa, CGS I:;) WAar begründet worden und hatte offensichtlich für lange
Zeıt gefaßt.

Wıe sollten sıch die Lutheraner L1U: ZUT sichtbaren Einheıit der Kirche
stellen, da S1E siıch der vereinigten Kırche nıcht angeschlossen hatten? Der
Neuling Aaus Deutschland sprach diese rage gegenüber seinem OoTrge-
eizten Johannes Sandegren d dem lutherischen Bischof VO  — Tranquebar
inem Mann, der 1n Indıen tiefer verwurzelt WarTr als seinem He1imatland
Schweden. Dıe Antwort Wal für 1h; charakteristisch diplomatisc und
vorsichtig: „Wır werden sowohl der internen lutherischen Kircheneimhbheit als
auch Iner größeren Einheit gegenüber en se1ın, abhängıg VO  > der Führung,
die WIT uns erhofftfen.“ In der Zeıt zwischen 1948 und 1959 fanden theologische
Gespräche zwıschen der CGS und den Lutheranern Stal dıe eın Versuchstfeld
für die theologischen Lehrer beider Kırchen Schließlich wurden
„Vereimbarte Erklärungen” den wesentlichsten kontroversen Lehrfragen
tormuhbhert. eCUuftLe sınd S1C sowohl Indien als auch anderswo größtenteıls
VETSCSSCNH. Aber ist immer noch taszınıerend, S1EC lesen. Späteren
Generationen wiırd überlassen se1n, dıie Gründe für das Mißlingen des
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ANZEIL Unternehmens und für den Erfolg des bis heute bestehenden Status
quo autfzudecken. Es lag sıcher nıcht mange em Fınsatz der Unterhändler
jener Tage.

Heidelberg
her als erwartet endete men Autenthalt Indien muıt inem Ruf den

111e  w eingerichteten Lehrstuhl für Religionsgeschichte un! Mıss1ıonswissen-
schaft der Theologischen Fakultät der Unıhversıität Heıdelberg. Dıe folgen-
den Jahre des Lehrens, Schreibens und, leiıder, auch des Teilhabens
admınıstratıven Pflichten en bisweilen Heimweh nach Indien autkommen.
och auch hıer 1e die miıissionarısche Dımension wıirksam. Fragen mußten
VOI) Anbeginn in der akultät autftkommen. Weder Religions- och Miss1ions-
wıissenschaft Pilichttach WalIuImll gab dann einen Lehrstuhl für
s1e? Konnte sıch nıcht das bereıts bestehende ÖOkumenische Institut diese
Fragen kümmern? ES Warlr jedoch der „Okumeniker“ selbst SCWESCN, der
verstorbene Protessor MUN! Schlink, der auf dem Lehrstuhl bestan-
den hatte, und seine Unterstützung TWIES sıch als außerst wertvoll für cdıe
Entwicklung eines missiologischen Onzepts, das VO  — der T1 Fakultät als
theologische Herausfordenmg akzeptiert werden konnte

Zwischenspiel: der FÜ

Nter den geographischen Horızonten, die sıch ach Indien auftaten,
erschien der atfrıkanısche lockender als andere. Zunächst gab die ZW al

kurze, doch überaus erfreuliche Zeıt des Lehrens einem theologischen
Semmar für Junge Pastoren d Uus lutherischen Kirchen A U Sanz das VO
Lutherischen Weltbund LWB) arangu, den Ausläutfern des Kılıma:
ndscharo, eingerichtet worden Wa  - Eıine eingehendere Beschäftigung muıt
Afrıka wurde möglıch, als ich VO  — meılner Unihversität für drei Jahre beurlaubt
wurde, tür den Theologischen Ausbildungsfonds (TEF) des ÖOkumenischen
DES der Kirchen eın Sonderprogramm die theologische us  ung
Afrika aufzubauen, das hauptsächlich dazu dıenen sollte, die us  er
auszubilden“ und das damıt 1mM FEınklang mıiıt dem oft kritisıerten Prinzıp des
TEEF stand, „das Gute noch besser machen“ ulldıng stren ]

Die Geschichte des IR ist schon oft erzählt worden, und dies ist nıcht der
Ort, S1E bewerten. Als ich 1961 iner der Mitarbeiter Im New VYorker
Büro wurde, war der Fonds bereıts Saı dreı Jahren tätıg gCWCS CN, und Z{ WaAl
mehr oder weniger Im Rahmen der Rıchtlinien VO)  = Charles Ranson seinem
Gründer, ersten Leıiter un! Spirıtus TeCLOT über das nde seiıner Amtszeıt
hinaus. Trotzdem WAar keine Ein-Mann-Show. Er funglerte der ökument-
schen Bewegung her als eın kollektives Gewissen, eine Instanz, VO:  $ der die
Emeuerung des kırc  en Amts ständig überdacht werden konnte, bıs hın
Inem „Amt bei den Armen  9 das LIEUC rten un Wege der theologischen
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Ausbildung auf allen sechs Kontinenten Yrtordern würde Vielleicht kommt
die Zeıt TSL noch, der einıge der grundsätzlichen Ideen des IEE wirklıch
Früchte tragen werden, als spate rnte der Arbeit derjenigen, dıe, WI1E Charles
RKRanson, als „eines der größten Privlegien ansahen, einen kleinen Beıtrag
diesem Dıenst geleistet en

Neues Lernen und Lehren

Meıne Verbindungen Instıtutionen und Mitarbeitern der uSs ung
ZU Amt A  A, die der ut des TIEE eingeleıtet wurden, blieben
lange nach melner uckkenhr den Lehrstuhl bestehen. Neue Beziehungen
wurden aufgebaut, als iıch als Externer Prüter die Fakultäten für Religion
den staatlıchen Unıhversitäten Ugandas und Malawıis beruten wurde, SOWI1eE
auch später, während einiger Jahre der Miıtarbeit iınem Ausschuß des
LW. der sıch mıiıt der Ausbildung für das Amt und Madagaskar
betaßte.

Indessen hatte die Faszınatiıon Indiens nıcht nachgelassen. TOLZ der Vısa-
Probleme ist der Austausch VO:  — Dozenten und Studenten besonders muıt
Institutionen WI1IE dem United Theological College Bangalore und dem
Tamıiılnadu Theologıcal Semmary in Maduraı lebhafter denn Je geworden.
Einbahnverkehr wiırd ımmer stärker UrC. eın wirkliches Geben und Nehmen
ETSELZE Partnerschaft der Mıssıon ist Partnerschaft Im Lernen geworden,
nıcht zuletzt der Missionswissenschaftt. Dıe Domuinanz westlicher Theologıe
läßt 11UT1 langsam nach, och langsamer als die Selbstsicherheit der westlichen
Kırchen. Bischof Lesslıe Newbigins berühmte Tage:! „Kann der Westen
ekehrt werden?“, provokatıv S1E ISt, trıfft auch hıer

Wer SONS sollte einer theologischen Fakultät Experimente interkultu-
reller oder interkontextueller eologıe anregen, WE nıcht Cie Mi1ss1iOnswIs-
senschafttler? Studenten erwarten der Hınsıcht noch mehr als dıe Kollegen.
Sie sınd ZU Beispiel, die Fragen über die olonıale Vergangenheıt der
Missionsbewegung stellen, Fragen, die her VO:  - äkularen Hıstoriıkern als VO:  —

Kırchengeschichtlern aufgegriffen werden, wobei die Ausnahme dıe ege
bestätigt: die einzıge authentische und umtassende Geschichte der alten
Mıssıon VO  e} Tranquebar 1st gerade Vomn inem Jungen dänischen Kiırchenge-
schichtler geschrieben und ın Deutschland publizıert worden. Studenten sınd

mehr als andere, dıe sıch dem traditionellen Provinzıaliısmus der
westlichen Kırchen un der westlichen eologıe stoßen. Sıe sınd A dıe auf
iner ganzheitlichen Interpretation der christlichen Weltmuissıion bestehen,
einschheßlic der Probleme der Weltwirtschaftsordnung, der ntwicklung und
des Umweltschutzes. Man könnte hier fortfahren natürlich nıcht,
Forderungen die Missionswissenschaft als „Mädchen für alles” stellen,
ohl aber Im auf den Paradigmenwandel, dem Missıon und Miss1ıo0ns-
wissenschatt besonders unterwortfen sınd. Wenn die Missıon, mıt den Worten
VO: arl Rahner, die „entscheidende Dımension des Lebens der
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Kırche“ SEe1IN soll, sollten auch ihre Intentionen entsprechend umgestaltet
werden.

Ist dies alles vielleicht LLUT wenig mehr als Fantasıe? Rahners Satz bedeutet
auch, dıie akademische Leistung nıcht Selbstzweck 1St, sondern der
Beıtrag des Missionswissenschaftlers mıt dem steht und fällt, Wads die Kırchen
und dıe Christen daraus machen. Und das ist der Punkt, dem
inen berühmten Satz der Leeuws „Phänomenologie der Religion”
paraphrasıeren dart der analysıerende und auslegende Wissenschaftler sıch
zurückzıeht, SCe1Nn Wort dem gepredigten Wort weıicht, SE1IN Amt dem Amt
des Evangeliums. Um mehr bleibt Kaum ZU Dıienst über das Lehramt
hinaus, beispielsweise in Vereinigungen für Missionswissenschaft: Dıe älteste
wurde 1918 Deutschland gegründet, dıe wirklıch internationale
arbeitet Salı 1972, hauptsächlich des unermüdliıchen Eınsatzes VO:  >
Professor Olav Myklebust 1n Oslo

„Miıssıon iıst und bleibt Dıenst, auch Dıenst den missionarıschen Struktu-
ren  b (John Pobee) So chließt sıch der Kreıs, VO)]  - bescheidenen Anfängen
UCEH,; aber begrenzten Horıizonten. ben damıt bleibt der Nachfolge
eines Herrn, der selbst „nıcht hatte, da semmn aup egte  C6
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